
„Ring  frei!  Runde  drei!“  –
Beim  Dortmunder  Boxer-
Stammtisch wird oft auch über
Kultur geredet
geschrieben von Gastautorin / Gastautor | 1. Juni 2019

Gruppenbild mit Damen, beim 150. Boxer-Stammtisch in
Dortmund-Hombruch aufgenommen. (Foto: Dieter Schütze /
DBS 20/50)

Gastautor Heinrich Peuckmann über einen sehr ungewöhnlichen
Stammtisch in Dortmund:

In Dortmund gibt es einen Stammtisch ehemaliger Sportler, der
auf  seine  Weise  einmalig  ist.  Drei-  bis  viermal  im  Jahr
treffen sie sich und laden dazu Ehrengäste ein, die über ihre
Tätigkeiten  informieren:  zum  Beispiel  Opernsänger,
Schriftsteller,  Manager,  Politiker,  den  Ballettchef  des
Dortmunder Theaters oder erfolgreiche Sportler.

Wenn man fragen würde, welche Sportart diese Stammtischfreunde
früher ausgeübt haben, man würde auf alle möglichen kommen,
auf Schwimmer vielleicht, Golfer, Tennisspieler, aber es wäre
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alles falsch. Es sind die Dortmunder Boxer, die früher  in
ihrem Vereinslokal „Zum Volmarsteiner Platz“ im Kreuzviertel
diese  ungewöhnliche  Mischung  aus  Unterhaltung,  Information,
Kultur und natürlich Austausch von Erinnerungen veranstaltet
haben  und  sich  nun  in  einer  Gastwirtschaft  in  Hombruch
treffen. Kürzlich fand bereits der 150. Stammtisch statt.

Gäste mit klingenden Namen

Geleitet  werden  die  Stammtische  von  Dieter  Schumann,
Vorsitzender des Vereins „Dortmunder Boxsport 20/50“ und Seele
der Dortmunder Boxerszene. Dort kann man sie alle treffen, die
mal einen Namen hatten: Ulrich Besken kommt, in den achtziger
Jahren  mehrfach  Deutscher  Meister,  die  Johannpeter-Brüder,
Mitglieder einer erfolgreichen Boxerfamilie, sind schon mal
Gäste  (sechs der zehn Brüder schafften den Sprung in die
Nationalmannschaft)  –  und  Willy  Quatuor,  ehemaliger
Europameister bei den Profis, kam gerne vorbei, solange es die
Gesundheit zuließ.

Dieter  Schumann  leitet  diese  Sitzungen  mit  unüberhörbarem
Humor, unterbricht den Schriftsteller zum Beispiel bei seiner
Lesung,  zettelt  eine  Diskussion  an.  Wenn  die  Wogen  hoch
schlagen  über  die  Beurteilung  dieser  oder  jener  Aussage,
schlägt er gegen einen Gong und ruft: „Ring frei – Runde
drei!“ Dann liest der Schriftsteller weiter aus seinem Roman
oder  der  Opernsänger  erklärt  seine  Rolle  in  einer  neuen
Inszenierung.

Meistertitel sind nur Nebensache

Diejenigen, die sich früher im Ring gegenüber standen, sitzen
nun  friedlich  nebeneinander.  Sie  reden  miteinander,  haben
längst  Freundschaft  geschlossen  und  verabreden  sich
zwischendurch für irgendwelche Zusatztreffen. Dabei spielt es
keine Rolle, wer früher mal ein Star war und wer es nur bis zu
Kämpfen auf Bezirksebene gebracht hat. Boxer ist Boxer und
über die Kämpfe des einen lässt sich im Rückblick genauso viel



erzählen wie über die Kämpfe des anderen.

Kein Wunder, dass auch Ehemalige aus anderen Sportarten an
diese muntere Truppe Anschluss gefunden haben. Ursula Happe,
1956 Olympiasiegerin im Brustschwimmen, ist regelmäßiger und
gern gesehener Gast. Ihr Sohn Thomas, dies nebenbei, gewann
1984 auch eine olympische Medaille, die Silberne, und zwar im
Handball. Conny Dietz kommt immer, obwohl sie in zwischen in
Köln  wohnt.  Olympiasiegerin  1992  wurde  sie  bei  der
Behindertenolympiade im Goalball. In Peking nahm die nahezu
blinde Sportlerin zum sechsten Mal an Olympischen Spielen teil
und trug beim Einmarsch der Nationen die deutsche Fahne.

Auch mit Herz und Hirn

Schumann pflegt diese Gruppe, sorgt für gute Laune und achtet
darauf,  dass  niemand  nach  Hause  geht,  ohne  persönlich
angesprochen zu werden. Wer einmal da war, erhält immer wieder
Einladungen.  So  sind  längst  ehemalige  Ehrengäste  zu
Stammtischmitgliedern geworden und fühlen sich wohl unter den
Boxern.

Dies alles folgt dem Motto des Dortmunder Boxvereins: „Nicht
nur mit der Hand, auch mit Herz und Hirn!“ Und das ist für
Schumann nicht einfach bloßes Versprechen, wie man es aus
Sonntagsreden kennt, das wird wirklich gelebt. Da werden die
Jugendboxer  seines  Vereins  ins  Dortmunder  Theater  geführt,
schauen sich eine Aufführung an und lassen sich später von der
Theaterpädagogin über die Hintergründe informieren. Und diese
Jugendlichen sind weiß Gott nicht Leute, denen die Nähe zur
Kultur in die Wiege gelegt wurde.

Fairness und Respekt im Verein

Mitglieder aus zehn Nationen und von drei Kontinenten gehören
zu Schumanns Verein, jeder wird in seiner kulturellen Eigenart
respektiert,  jeder  lernt  auch,  sich   mit  der  Kultur  des
anderen  auseinander  zu  setzen.  Grundlage  von  Training  und
Wettkampf  sind dabei unumstößlich die Boxregeln, und die



zielen auf Fairness und Respekt vor der Leistung des Gegners.

Schumann selbst war ein guter Boxer, allerdings keiner, der
Meisterschaften gewann. 25 Kämpfe hat er bestritten, hat 15
davon gewonnen und verließ nur dreimal geschlagen den Ring.
Das  reicht,  um  genau  zu  wissen,  worauf  er  bei  seinen
Schützlingen achten muss, um sie nicht zu überfordern und
auch, um zu erkennen, welcher Trainer der richtige für seine
Leute ist und welcher nicht. Vor allem reicht es, um alle, die
in der Szene einen Namen haben, zu kennen, und das will etwas
heißen in Dortmund, denn die Stadt war über viele Jahre hinweg
Hochburg des deutschen Boxsports. Spätestens seit Eröffnung
der  Westfalenhalle  1952  fanden  hier  immer  wieder  große
Boxabende statt.

Besonders erfolgreich waren zwischendurch die Schwestern Goda
und Ginte Dailydaite, deren Vereinsbeiträge, Trainings- und
Boxutensilien  von  den  Seniorenboxern  des  Vereins  bezahlt
werden,  weil  die  beiden  sonst  ihren  Sport  nicht  ausüben
könnten.  Eine  Kleinigkeit,  könnte  der  unkundige  Betrachter
vielleicht meinen, aber von diesen Kleinigkeiten gibt es jede
Menge unter den Dortmunder Boxern. Goda boxte neulich um die
Weltmeisterschaft, verlor aber leider. Natürlich kommt auch
sie mit ihrer Schwester zum Stammtisch.
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Österreichers in Dortmund
geschrieben von Bernd Berke | 1. Juni 2019
Von Bernd Berke

Dortmund.  Manchmal  genügt  ein  Funken,  um  aus  seinem
wienerischen Charme die schiere Weißglut strömen zu lassen.
Der Künstler Alfred Hrdlicka (66) kann zum Berserker werden –
beim Meißeln des Steins und im wirklichen Leben. Gestern war
er in Dortmund, zur Eröffnung der bislang größten Ausstellung
seines zeichnerischen Werks.

Ungehemmte Kraft und das Leiden an ihr – zwischen diesen Polen
bewegen sich seine künstlerischen Arbeiten. Sexuelle Gewalt,
ausgeführt  bis  ins  pornographische  Detail,  ist  eines  der
beherrschenden  Themen.  Auch  mit  seinen  Boxer-Bildern  und
biblischen Szenen wirft sich Hrdlicka in furiose Farb- und
Formen-Kämpfe. Jeder Strich ein Hieb.

Besonders grimmig verleiht Hrdlicka, der dem Kommunismus nicht
abgeschworen  hat  wie  die  meisten  Ex-Genossen,  seiner
politischen Mordswut Ausdruck. Ungeheurer drastisch zeichnet
er Kriegs- und Folterszenen, so auch serbische Kämpfer beim
Grillen  nackter  Babys.  Wenn  solche  Schrecknisse  mit
überlieferten religiösen Bildformeln verschnitten werden, so
hat man ein wahrhaft explosives Gemisch.

Kaum zu leugnen, daß der Mann, der vornehmlich mit Bildhauerei
hervorgetreten  ist  (und  sich  über  Denkmäler  schon  mit  so
mancher  Stadt  angelegt  hat),  als  Zeichner  von  etlichem
künstlerischen  Vermögen  zehrt.  Doch  oft  bleibt  schon
perspektivisch seltsam unklar, mit wem sich Hrdlicka notfalls
identifizieren könnte: Mit den Tätern? Mit den Opfern? Mit der
Zerrissenheit zwischen beiden?

Verzweifelt aggressiv ist ja auch die Machart. Meist erzeugt
gerade der Zwiespalt irritierende Spannung, manches gleitet
aber  auch  in  Kolportage  ab  oder  bekommt  zweifelhaften
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Hintersinn. Was Fülle, Vielfalt und vorteilhafte Plazierung
der  Auswahl  betrifft,  so  hat  die  Schau  im  „City-Center“
Museumsqualitäten. Hrdlicka war davon sichtlich angetan.

Der Künstler, notorisch auf alle Formen (oder Deformierungen)
des Menschenleibs versessener Naturalist und flammender Feind
der  Abstraktion,  sieht  in  vielen  öffentlichen  Museen  eine
„Gleichschaltung“ (Hrdlicka) am Werke. Mit etlichen arroganten
Kunst-Experten, so sagt er selbst, habe er sich mittlerweile
überworfen. Verbitterung, weil ihn die Fachwelt nicht genug
hofiert?

Eines darf man nicht Verschweigen: Kürzlich hat Hrdlicka, um
den PDS-Abgeordneten Gregor Gysi gegen Angriffe Wolf Biermanns
zu verteidigen, dem Sänger (dessen jüdischer Vater von den
Nazis ermordet wurde) in einer fürchterlichen Aufwallung die
„NS-Rassengesetze an den Hals“ gewünscht. Eine durch nichts zu
entschuldigende Ungeheuerlichkeit, von der Hrdlicka freilich
nicht abrücken mag, wie er gestern bekundete.

Kein Grund, zum Boykott seiner Kunst aufzurufen, wie dies
manche  getan  haben.  Doch  man  kann  nicht  umhin,  daran  zu
denken, wenn man durch die Ausstellung geht. So spürt man den
Schmerz der Bilder doppelt und dreifach.

Alfred Hrdlicka. Zeichnungen. Dortmund, Harenberg City-Center
(Königswall 21). Bis 31. März, tägl. (auch Sa/So) 10-18 Uhr.
Eintritt frei, Katalog 68 DM.


